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Zu viel Güter erzeugt zu wenig
verbraucht.

Die Klage, das Geſchäft gehe ſchlecht, iſt ſeit langem ganz
allgemein geworden. Die wenigſten werden ſich aber da
rü er klar, woran das liegt. Die Redensarten, es werdenzu viel Güter fabriziert, ſt nur bedingt richtig. Denn den

vielen aufgeſtapelten Verkaufswaren ſtehen Hunderttauſende
gegenüber, die nicht einmal die notwendigſte Kleidung, das
unerläßlichſte Schuhwerk, die einfachſten Hausgeräte, die
notdürftigſte Wohnung haben. Wenn heute jeder Bedürftige
von den genannten Gütern das an ſich nehmen dürfte, was
er notgedrungen braucht, ſo würden die mit Waren vollge-
pfropften Läden und Speicher, deren Beſitzer vergebens auf
Käufer warten, im Nu geleert ſein.

Daraus geht mit unzweifelhafter Sicherheit hervor, daß
von einem Zuviel an erzeugten Gütern eigentlich garnicht die
Rede ſein kann. Der Haken liegt wo anders, nämlich an
der zu geringen Kauffkraft großer Volksmaſſen. Dieſelben be
ſitzen die Mittel nicht, ſich die notwendigen Waren zu kaufen.
Jn ſeinem Schriftchen „Brot“ ſchreibt darüber Dr. Karl
Schmidt folgendes:

„Man frage jeden Geſchäftsmann, woher die Stockung
komme: „Von der Schwierigkeit und Unſicherheit des Ab-
ſatzes“, lautet die Antwort. Geſchäftsreiſende, Annoncen
blätter, Annoncenkutſchen u. ſ. w. ſind der Beweis. Stellt
eine große Fabrik die Arbeit ein, ſo iſt der Beweis noch
ſichtbarer. Der Arbeiter kann nur kaufen, wenn er gut ver
dient, und der Konſum der großen Maſſen iſt der ausſchlag
gebende.“

Rothſchild hat 10000 Mal ſoviel Geld als Schulze,
aber er kauft nicht 10000 Mal ſoviel Röcke, auch nicht
10000 Mal ſoviel Fleiſch.

Der Verzehr muß im Verhältnis ſtehen zum Vermögen
und der Verzehr eines Vanderbilt, ſo groß, ſo ſinnlos er
manchmal iſt, ſteht noch lange nicht im richtigen Verhältnis
zu ſeinem Einkommen.

Der Konſum (Verbrauch) muß auch im Verhältnis zur
Produktion (Gütererzeugung) ſtehen. Und auch das iſt
nicht der Fall. Wo unſer Verbrauch ſich verzehnfacht, hat
unſere Güter Erzeugung ſich ſchon verhundertfacht. Sie
ſteigert ſich ſogar, wo der Verbrauch ſtille ſteht, ja, wo er
zurückgeht

Heute iſt die Kaufkraft der Maſſen ſehr weit hinter ihrer
Produktionskraft zurückgeblieben und bleibt noch immer weiter
zurück. Dagegen die wenigen, welche eine ungeheuere Kauf-
kraft haben, üben ſie nur zum kleinſten Teile aus. „Jch
t nur einen Magen und brauche nur ein Brötchen zum

affee“, hörten wir eine ſehr reiche Frau ſagen. So un-
wichtig dem Leſer dieſe Frau ſein mag, ſo wichtig iſt für
das Verſtändnis unſerer ſozialen Frage ihr Ausſpruch. Denn
viele Tauſende denken und handeln ſo, und das Handeln
dieſer Tauſende hat direkte und indirekte Folgen für die Ge
ſamtwirtſchaft

Was thun ſie aber mit ihrem Gelde? Durch Verzehren

L AGGG,34] Das Drama von Rlelbourne.
Roman von F. W. Harme. Deutſch von A. Geiſel.

[Nachdruck verboten.

Melbourne war wie ausgeſtorben, wer über ein Land-
haus verfügte, hatte ſich dorthin zurückgezogen, und auch
die Familie Frettly wohnte ſeit etlichen Wochen auf ihrem
herrlichen Landſitz bei Jabbor Jallock. Marcus Frettli
war äußerſt gaſtfrei, und ſo hatte er an verſchiedene Freunde
des Hauſes ſeinerſeits die Aufforderung ergehen laſſen, die
heiße Zeit in ſeiner Villa zu verbringen, eine Aufforderung,
welcher die Betreffenden nur zu gern nachgekommen waren.

Die Villa Frettly in Jabbor Jallock war ein langes Ge-
bände, welches nur ein Stockwerk umfaßte und auf allen vier
Seiten von geräumigen Veranden umgeben war. Die
Veranden waren durch Marquiſen gegen die grellen Sonnen-
ſtrahlen geſchützt. Korblehnſtühle, Sophas, Tiſche und
Hängematten bildeten die Ausſtattung der breiten Veranden,
und die von Schlingroſen umranken Säulenſchäfte derſelben
gewährten einen wunderhübſchen Anblick.

Augenblicklich war die dem Garten zugekehrte Seite der
Veranda faſt verödet, da der größte Teil der Hausgenoſſen
ſich ins Spielzimmer begeben hatte. Magda allein hatte es
abgelehnt, ſich an dem in Vorſchlag gebrachten Tivoliſpiel
zu beteiligen, unter dem Vorwand, daß ſie zu müde ſei. Jn
einem Schaukelſtuhl zurückgelehnt, blickte das junge Mädchen
träumend ins Weite, die Hand, welche ein Buch hielt, war
läſſig in den Schoß geſunken, und das auf einem Marmor-
tiſchchen ſtehende Eiswaſſer ſchien unberührt. Jm Garten
war trotz der verſengenden Sonnenglut alles in voller Blüte,
denn die zahlreiche Dienerſchar ließ es nicht an ſteter Be
wäſſerung ſehlen; herrliche, dunkelrote Kardinalblumen, Roſen

von allen Farben und Arten, blühende Bananen, Magnoleen
und Oleander bildeten ein vielfarbiges Blütenmeer und wären
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und Verpraſſen wird nur ein ganz geringer Teil unter die
Leute gebracht. Auch nur ein ganz geringer Teil fließt be-
fruchtend der Jnduſtrie zu. Der größte Teil der erübrigten
Zinſen wird in „Rente“ angelegt, nämlich in Hypotheken
und Staatspapieren. Dieſes Geld heckt Geld und nicht durch
Erzeugung und Verwertung von Gütern, ſondern durch
arbeitsloſe Einziehung von Zinstributen.

Wer da hat, dem wird gegeben.
Die Herde der Reichen mehrt ſich von ſelbſt, der Arme

aber verliert auch noch ſein letztes Schaf.
Holländiſche Rentner beziehen jährlich für 600 Millionen

Franken Zinſen aus ausländiſcher Staatsſchuld und laſſen
ſich dafür die Produkte der betreffenden Länder kommen,
wodurch den einheimiſchen Arbeitern Arbeit und Brot ge-
nommen wird.

Zum Kouponabſchneiden braucht man keine Arbeiter.
Will man alſo der Unterkonſumtion, d. h. der zu geringen

Kaufkraft der großen Maſſen ein Ende bereiten, ſo muß man
die Gütererzeugung und die Güterverteilung ſozialiſtiſch
regeln. Jeder hat die Pflicht zu arbeiten und ihm ſteht
dafür das Recht zu, die notwendigen Lebensbedürfniſſe zu
verlangen. Nur Kurzſichtigkeit und böſer Wille kann ver
kennen, daß die heutigen wirtſchaftlichen Verhältniſſe mit
en der ſozialiſtiſchen Regelung der Geſellſchaft zu-
teuern.

Rundſchau.
Ein Soldatenbrief. Der „Münchener Poſt“ wurde

ein Brief übergeben, der hoffen wir es nicht) vielleicht leider
das letzte Lebenszeichen eines Sohnes an ſeine armen Eltern
iſt und vor wenigen Tagen in der Kaſerne eines bayeriſchen
Garniſonortes geſchrieben wurde. Wir geben den Brief im
weſentlichen Wortlant, unter Hinweglaſſung deſſen, was die
Lage des Mannes noch mehr verſchlimmern könnte. Ein
vorhergegangener Brief teilte mit, daß dem Soldaten bei
einer dienſtlichen Arbeit ein verſchuldetes Unglück paſſierte,
wodurch ein Materialſchaden entſtand, zu deſſen Erſetzung
der Mann vorausſichtlich herangezogen werde. Der nun
folgende Brief nimmt darauf Bezug, indem der Soldat
ſchreibt:

Liebe Eltern!
Schon wieder muß ich Euch ſchreiben, vielleicht das letztemal,

was mir paſſierte iſt furchtbar traurig, aber wahr. Wie ich Euch
ſchon geſchrieben habe, mußte ich den Schaden am Material er-
ſetzen, hatte aber dazu kein Geld, infolgedeſſen nahm ich welches
zu leihen. Da dies aber verboten iſt, war ich fraffällig. Jetzt
iſt die ganze Geſchichte aufgekommen, ich werde n Regiment
vorgeſtellt und kommt die Geſchichte vor das Untergericht, oben-
drein muß ich das Geld ſchon bis retourzahlen, alſo bleibt
mir nichts übrig, als an Euch zu ſchreiben, ob Jhr mir das Geldſchicken könnt oder nicht. 39 brauche 3 Mark 80 Pfennige

Schreibt mir auch noch bis bin noch auf
aber wahrſcheinlich amfreien Füßen, werde

e W kommen, weil nachgeſucht wird, ob ich nicht noch
mehr angefangen habe. Alſo ſchickt Jhr mir das Geld oder nicht,
auf jeden Fall ſchreibt mir bis Jch bin in einer Kon-
fuſſion, die ſchrecklich iſt, keinen Schritt kann ich aus dem Zimmer
machen, ohne daß ich nicht bewacht werde. Mit dem Urlaub auf

wohl eines Blickes wert geweſen. Aber Magda ſah nichts
von der ſie umgebenden Pracht. Ein Zug von Trauer lag
um die feingeſchnittenen Lippen des ſchönen Mädchens und
die ſeelenvollen Augen hatten einen wehmütigen Ansdruck;
aus dem fröhlichen, übermütigen Mädchen mit dem kindlich
heiteren Lachen und den ſprudelnden Scherzworten war binnen
wenigen Wochen ein vollgereiftes Weib geworden, dem Sorge
und Trauer nicht mehr fremd erſchienen.

Gleich nach Allans Freiſprechung war Magda ſchwer er-
krankt; die wochenlange Angſt und Aufregung hatten ihre
Kräfte erſchöpft und eine Gehirnentzündung hervorgerufen,
die tagelang Magdas Leben bedrohte und auch nachdem
ſie gehoben war, noch quälende Nachwehen in Geſtalt von
peinigendem Kopfſchmerz und allgemeiner Erſchlaffung zurück
ließ. Sobald der Arzt die Ueberſiedelung geſtattet hatte,
war die Villa bezogen worden, und die Luftveränderung
hatte ſichtlich günſtig auf Magda eingewirkt; auch die heitere
Geſelligkeit verfehlte ihren belebenden Einfluß nicht, und
dennoch lag es wie ein Schatten über dem jungen Mädchen.

Seltſamerweiſe gehörte Magdas Verlobter nicht zu den in
der Villa weilenden Gäſten unter dem Vorgeben, daß er
nicht auf längere Zeit ſeine Pflanzung verlaſſen könne, hatte
er die Einladung Marcus Frettlys, ſehr zu deſſen Befremden
und Verdruß, abgelehnt und nur öftere kurze Beſuche in
Jabbor Jallock zugeſagt.

Ein leiſer Schritt weckte Magda aus ihren trüben Ge-
danken, und aufblickend ſah ſie Sally Rawlins mit einem
Buch in der Hand knixend und lächelnd vor ſich ſtehen.
Magda hatte darauf beſtanden, Allans Retterin, wie ſie Sally
nannte, zu ſich zu nehmen und ſie zu einem tüchtigen, brauch-baren Miglie der menſchlichen Geſellſchaft heranzubilden.

Marecus Frettly freilich hatte ſich dieſem Plan anfänglich
entſchieden widerſetzt; es erſchien ihm entſetzlich, eine Ge
fallene in ſtetem Verkehr mit ſeiner Tochter zu wiſſen. Aber
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Weihnachten iſt s vorbei, wenn's aber auf der Verhandlung ſchlecht
t. bin ich bis Weihnachten oder ich bin als toter
Mann unter der Erde und Jhr könnt dies als letztes Zeichen von
mir aufnehmen. Außerdem habe ich meine Sachen zuſammenge-
packt, welche ich an Euch ſchicken werde. Jhr könnt mich höchſtens
für einen Lumpen halten liebe Eltern, aber es iſt traurige Wahr
heit, was ich Euch ſchreibe, wenn Jhr wißtet, wie mir zu Mute
iſt, würdet Jhr mich bedauern. Liebe Eltern und Geſchwiſter,

wenn es am ſchlecht geht bin ich am nicht
mehr. Alſo betet für mich ein Vaterunſer und beklagt mich nicht.
Lebt wohl, grüßt die Geſchwiſter. Euer lieber Sohn.“

Alſo einer Sache wegen, welche dem Manne rechtlich
wohl kaum zur Laſt gelegt werden konnte, all' das Unglück
des jungen Mannes. Selbſtverſtändlich iſt ſeitens der Eltern
gethan worden, was zu thun war, um das Schlimmſte zu
verhüten; doch iſt der Brief eine Jlluſtration, wie
Soldatenſelbſtmorde entſtehen, worüber nachträglich keine
Gründe exiſtieren.

Die Vergütung für die Naturalverpflegung der
bewaffneten Macht betr. veröffentlicht der „Reichsanzeiger“
folgende Bekanntmachung:
Auf Grund der Vorſchriften im S 9 Ziffer 2 des Geſetzes über

die Naturalleiſtungen für die bewaffnete Macht im Frieden vom
13. Februar 1875 (ReichsGeſetzbl. S. 52) iſt der Betrag der für
die Naturalverpflegung zu gewährenden Vergütung für das Jahr
1894 dahin ſeſraeſtel worden, daß an Vergütung für Mann und
Tag zu gewähren iſt:

mit Brot ohne Brot
a, für die volle Tageskoſt 80 Pf. 65 Pf.
b. für die Mittagskoſt 40 35c. für die Abendkoſt 25 20
dch. für die Morgenkoſt. 14 10

Für die volle Tageskoſt eines Angehörigen des Wehr-
ſtandes ſetzt die Regierung als Vergütung 80 Pf. feſt, wo-
mit ſie ſicher nur den notwendigſten Satz ſtipuliert hat.
Rechnet man nach denſelben Sätzen das Budget einer Ar
beiterfamilie von Vater, Mutter und drei Kindern, letztere
für zwei erwachſene Perſonen gerechnet, ſo brauchte dieſelbe
4 mal 80 3.20 M. täglich oder 22.40 M. wöijentlich
allein zum Leben. Eine Arbeiterfamilie kann eine ſolche
Summe natürlich niemals für den nackten Lebensunterhalt
ausgeben, dazu wäre ein Jahreseinkommen von mindeſtens
2500 M. nötig. Wie hoch ſteht demgegenüber das Durch-
ſchnittseinkommen der Arbeiter? 90 Proz. aller Arbeiter
haben nicht mehr wie 600 bis 900 M. Und über 1000
Mark werden allein zum Leben gebraucht, wenn eine Familie
ſich nicht nur ſättigen, ſondern auch ernähren, d. h. die ver
ausgabten Kräfte wieder erſetzen ſoll.

Ein vorſichtiger Oberpräſident iſt Herr v. Pommer-
Eſche in der Provinz Sachſen. Wie dem „Hamburger
Korreſpondent“ offiziös geſchrieben wird, hat derſelbe unlängſt
zwar der Generalverſammlung des land wirtſchaftlichen Zentral-

vereins der Provinz Sachſen zur Beſchlußfaſſung über eine
in Unter Reſolution gegen den Handelsvertrag mit Rußland beigewohnt;

auch hatte derſelbe während der Verhandlungen am Vorſtands-
tiſch Platz genommen. Später aber verließ er denſelben und
machte vom Zuſchauerraum darauf aufmerkſam, daß er an
der Abſtimmung ſelbſtverſtändlich nicht teilgenommen.

er hatte ſich ſchließlich drein gefunden, denn er ſah, daß
Magdas Herz an der Aufgabe, die ſie ſich geſetzt, hing.

Auch Allan fand Magdas werkthätige Dankbarkeit ziem-
lich überflüſſig, hauptſächlich wohl, weil Sallys Erſcheinung
ihn an eine Zeit erinnerte, die er gern für immer aus ſeinem
Gedächtnis geſtrichen hätte, und ſelbſt „Mutter Schnauzbart“
fügte ſich nur mit Widerſtreben in die neue Ordnung der
Dinge.

„Mutter Schnauzbarts“ Anſicht nach war Sally in dem
verrufenen Viertel, in dem ſie groß geworden, ganz an ihrem
Platz, und mit ihrer Entfernung entbehrte ſie jemand, der ihr
das tägliche Quantum Schnaps holte, ohne dasſelbe zur
Hälfte auszutrinken, wie es andere thaten. Sally ſelbſt war
glücklich über den Wechſel; ſie hing mit ſchwärmeriſcher Ver
ehrung an Magda, die ihr wie ein Engel erſchien, und ſie
fühlte ſich äußerſt wohl in den Verhältniſſen, in welchen ſie
jetzt lebte. Jn ihrem netten ſchwarzen Kleid, einem koketten
weißen Häubchen und einem eben ſolchen Schürzchen ver
ſprach ſie nun eine ſehr brauchbare Abigail zu werden;
Magda hatte damit begonnen, das gänzlich unwiſſende, ver-
wahrloſte Mädchen in die Geheimniſſe des ABC-Buchs ein
zuweihen, und Sally lernte mit wahrem Feuereifer.

„Fräulein, ich kann meine Aufgabe jetzt fehlerlos her-
ſagen,“ meinte Sally ſtolz.

„Wirklich, nun ſo laß hören,“ ſagte Magda freundlich,
indem ſie das Buch, welches Sally ihr bot, zur Hand za
und dann aufmerkſam zuhörte, wie ihre Schülerin die Hilfs-
zeitwörter fehlerlos in ihren verſchiedenen Zeiten und Formen
abwandelte.

„Bravo Sally,“ ſagte die junge Dame ermunternd; „wenn's
ſo weiter geht, wirſt Du bald ebenſogut ſchreiben, wie Du
ſchon lieſt.“

„Glauben Sie das wirklich, Fräulein rief Sally ſtrahlen
den Blicks.
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Ueber eine neue Wachtpoſtenſchießaffaire giebt die
„Kieler Ztg.“ aus Kiel folgende Darſtellung: Freitag inder Frühe wurde auf dem Terrain der kaiſerlichen Werft
ein Matroſe, welcher nach Urlaub ausgeblieben und über die
Mauer geklettert war, von dem Poſten am Holzhafen aufs
gehalten und nach dem Schilderhaus gebracht. Hier leiſtete
der Matroſe dem Poſten Widerſtand und ergriff die Flucht.
Als der Matroſe der dreimaligen Aufforderung des Poſtens,
zu ſtehen, nicht Folge leiſtete, legte der Poſten auf den Flücht-
lingkan und erſchoß ihn.

olizeiweisheit. Auf eine unleugbar originelle Jdee,
wie man den Sozialdemokraten die Ausübung ihres
Verſammlungsrechtes unmöglich machen kann,
iſt die Polizei in Oerlinghauſen im lippeſchen Ländchen
verfallen. Auf vorigen Sonntag war hierher eine Volks-
verſammlung einberufen, in welcher der ſozialdemokratiſche
Redakteur Groth aus Bielefeld ſprechen wollte. Die Ver-
ſammlung war vorſchriftsmäßig angemeldet und der Ein
berufer erhielt auch von dem fürſtlich lippiſchen Verwaltungs-
amt zu Schötmar die Beſcheinigung über die Anmeldung
zugeſtellt. Zugleich aber gelangte an ihn von derſelben Be
hörde die Aufforderung, für die durch Gendarmen auszu-
übende Ueberwachung der Verſammlung an Gebühren
3 Mark zu entrichten, und zwar binnen 5 Tagen, widrigen-
falls die 3 M. zwangsweiſe beigetrieben werden würden.
Jn Lippe gilt ein mit dem preußiſchen im Wortlaut genau
übereinſtimmendes Vereinsgeſetz, und es iſt daher jene Ver-
fügung vollkommen ungeſetzlich. Selbſtverſtändlich iſt gegen
dieſelbe Beſchwerde eingelegt. Ginge es nach dem Verwal-
tungsamt in Schötmar, ſo brauchte die Vergütung für die
Verſammlungsüberwachung gegenüber den Sozialdemokraten
und anderen Reichsfeinden nur auf einen genügend hohen
Satz normiert werden, und die Zahl der Verſammlungen
würde bald abnehmen.

Ein internationaler Studentenkongrefßz tagte am
21. Dezember und den folgenden Tagen in Genf und er-
ledigte folgende Tagesordnung: Theoretiſcher Teil.
1. Die Rolle des geiſtigen Proletariats in der ſozialiſtiſchen
Bewegung. 2. Der wiſſenſchaftliche Sozialismus gegenüber
dem Staatsſozialismus und dem Antiſemitismus. 3. Das
Verbrechen vom ſozialiſtiſchen Geſichtspunkt aus. 4. Ver
ſchiedene Krankheiten als direkte Ergebniſſe der herrſchenden
wirtſchaftlichen Zuſtände. Praktiſcher Teil. 1. Die
Berichte der Delegierten verſchiedener Länder. 2. Die prak-
tiſchen Mittel der Propaganda in den Schulen und unter
dem Proletariat der Kopfarbeiter. 3. Schaffung eines inter-
nationalen ſozialiſtiſchen Studentenbundes. 4. Gründung
einer Bibliothek und eines vom Bund herauszugebenden
Blattes.

Ein politiſcher Mord wird aus Prag, 23. Dez-
emeldet: „Der in den Parlamentsverhandlungen über die
usnahmeverfügungen für Prag vielgenannte Handſchuhmacher

Mrva, der von den Jungtſchechen als Polizeiagent und
Agent provocateur hingeſtellt wurde, iſt heute abend mit
Stichwunden in der Bruſt in ſeiner Wohnung ermordet
aufgefunden. Der Thäter iſt unbekannt.“ Mrva
war Gründer und Mitglied mehrerer Geheimbünde, auch der
vielgenannten Omladine, und verriet dieſelben nachher an
die Polizei. Von Jntereſſe iſt, daß auf Mrvas Veranlaſſung
eine Beſtimmung in die Statuten der Omladine aufgenommen
wurde, nach welcher der Verräter dem Dolche verfallen ſollte.
Mit dem Dolche hat der Schuft nun auch das Leben be-
zahlen müſſen.

Daß der Spitzel Furcht vor Ermordung durch den Dolch
hatte, bewieſen noch zu ſeinen Lebzeiten gethane Aeußerungen
und ſeine Lebensweiſe. Mrva lebte nämlich ſeit ſeiner Verräterei
Tag und Nacht hinter verſchloſſenen Thüren. Die Ver-
hängung des Belagerungszuſtandes über Prag ſtützt ſich
e zuch auf die durch den Verrat Mrvas bekannten That-
achen.

Nach neueren Nachrichten ſind vier Perſonen als des
re verdächtig verhaftet worden. Die bezügliche Meldung
autet:

ſo gelehrige Schülerin biſt. Aber für heute wollen wir's
gut ſein laſſen; es iſt zu heiß zum Lernen; ſetze Dich zu
mir und laß uns plaudern.“

Sally ſchien ſeltſamerweiſe von dieſem Vorſchlag nicht be
ſonders entzückt; ſie warf einen faſt furchtſamen Blick auf
ihre junge Gebieterin und meinte zaudernd:

„Soll ich nicht vielleicht lieber der Haushälterin beim Tiſch
decken helfen, ſie hat ſo viel zu thun und

„Nein, bleibe nur hier, Frau Winter muß ſchon ſehen,
wie ſie ohne Dich fertig wird,“ fiel Magda dem Mädchen
r Wort; „ſetze Dich hier zu mir, ich möchte Dich etwas

agen.“
Offenbar war es gerade die in Ausſicht geſtellte Frage,

die Sally fürchtete; ſie ward abwechſelnd bleich und rot und
murmelte

„Ach Gott, Fräulein, handelt ſichs um jene Sache
Sally ſenkte den Kopf und ſah bekümmert aus, aber dann

warf ſie mit energiſcher Bewegung das Haar, welches aus
dem Häubchen quoll, zurück und rief beſchämt:

„Jch bin ein ſchlechtes, undankbares Geſchöpf, Fräulein.
Sie haben mich aus dem Schlamm gezogen und mir die
reine, unſchuldige Hand gereicht, wo die andere ſich beſonnen
hätte, die Verworfene auch nur zu berühren. Gott ſtrafe
mich, wenn ich es Jhnen je vergeſſe! Alſo fragen Sie mich,
was Sie wollen, Fräulein, ich werde wahrheitsgetreu ant-
worten, denn Sie haben ein Recht, alles zu wiſſen, was ich
Jhnen mitteilen kann.“

Sich auf eine Fußbank ſetzend, blickte Sally erwartungs-
voll zu Magda auf; die junge Dame holte tief Atem und
fragte dann leiſe aber mit feſter Stimme:

„Sally, wer war jene Frau, welche Herrn Fitzgerald an
jenem Abend holen ließ, und wie kam ſie in Euer Haus

„Die Großmutter und ich fanden die Frau eines Abends

ſchwer betrunken in der kleinen Burkeſtraße, gleich neben dem

aßte Mrva, welcher mit dem Schmücken des Chriſtbaums be-ſait t war, am Halſe und würgte ihn, während Dolezal ihm

das Meſſer in die Bruſt ſtieß. Um 10 Uhr nachts kamen die
Mörder zu Frij, mit welchem ſie Sonntag morgens ver W
wurden. Kriz leugnet die Mitſchuld, wird jedoch als Anſtifter
des Mordes bezeichnet. Alle drei wurden heute dem Strafgerichte
eingeliefert während Dworak ſich noch in Polizeihaft befindet.
Um das Motiv der Mordthat befragt, erwiderten die Mörder,
die Redeßdes Abgeordneten Herold habe ihren Entſchluß gereift.

Ueber einen Zuſammenſtoß manifeſtierender Ar-
beitsloſer mit der Polizei in Amſterdam am 26. De-
zember melden bürgerliche Nachrichten:

Heute fand eine Kundgebung von 2000 beſchäftigungsloſen Ar-
beitern unter Anführung eines ſozialiſtiſchen Komitees ſtatt. Die
Manifeſtanten zogen im Zuge durch die Hauptſtraßen. Die Polizei
verſuchte, die Menge zu zerſtreuen, dieſelbe ſammelte ſich jedochſtets von neuem, ſhuehuch zog die Polizei blank und zerſtrente

die Manifeſtierenden mit gezücktem Säbel. Hierauf begann die
Menge, Steine auf die Poliziſten zu werfen, wobei mehrere Per
ſonen, darunter drei Mitglieder des ſozialiſtiſchen Komitees und
ein Poliziſt, verwundet wurden. Der Sozialiſt Geel, welcher
ſchwer verletzt wurde, mußte ins Krankenhaus geſchafft werden.

Monaceo. Dem Leipz. Tagebl.“ wird geſchrieben Vor
uns liegt ein Geſchäftsbericht der Spielbank zu
Monte Carlo in Monaco. Dieſe weltbekannte Spielhölle
wird von einer Aktiengeſellſchaft betrieben, zu deren Mit-
gliedern Männer höchſten Ranges, Fürſten, Grafen und
Freiherren, darunter auch deutſche klangvolle Namen, ge-
hören. (Warum werden die klangvollen deutſchen Namen
nicht genannt Red. d. „Volksbl.“). Jn der Generalver-
ſammlung der Aktionaire von 1892 wurde berichtet, daß im
Geſchäftsjahre 1891 zu 1892 der Reingewinn der Spiel-
bank ſich auf 25 800000 Frks. bezifferte, 2* Mill. mehr
wie im Vorjahre. Jm gegenwärtigen Geſchäftsjahr betrug
der Reingewinn 23 Millionen Frks. Als Dividende konnten
danach verteilt werden 235 Frks. für jede Aktie oder 47
Prozent. Der Nominalwert dieſer Aktien beträgt 500 Frks.
für die Aktie, der wirkliche Wert aber 2400 Frks., das
Fünffache der darauf geleiſteten Einzahlung. Der den
Aktionairen zufließende Reingewinn von 25 Millionen ver
anſchaulicht aber noch lange nicht die Summen, welche all-
jährlich an dieſer Stelle verloren werden. Rechnet man
hierzu die großen Unkoſten, die auf der Unterhaltung und
dem Betriebe laſten, die Zuwendung an die Penſionskaſſe
der ca. 1100 Beamten der Bank, die zu zahlenden Unterſtützungen
an durch die Bank ruinierte Spieler, die an den Fürſten zu
Monaco zu zahlende Jahresrente von 2 Millionen Frks.,
die Beſtreitung der Koſten des Fürſtentums Monaco und
ferner die Summen, welche von Spielern gewonnen ſind, ſo
mag ſich der Betrag verdoppeln und damit eine Höhe er-
reichen, die in der That erſchreckend iſt. Dem Vernehmen
nach geht die Spielgeſellſchaft zu Monte Carlo mit dem
Plane um, in dem Badeorte Mondorf im Großherzogtum
Luxemburg ein Filialgeſchäft zu errichten, für welche Er-
laubnis die Geſellſchaft ſämtliche, 9 Millionen Frks. be-
tragende, Staatskoſten des Großherzogtums übernehmen will.

Ruſſiſches Beamtentum. Das ruſſiſche Miniſterium
des Jnnern iſt in letzter Zeit wiederholt gegen beſtechliche
Beamten vorgegangen, d. h. das Miniſterium hat gegen die-
ſelben vorgehen müſſen, weil die Spitzbübereien zu offen-
kundig wurden. So iſt kürzlich der Poli zeimeiſter der
Stadt Uralsk zum Verluſt aller Standesrechte und zur
Verſchickung nach Sibirien verurteilt worden. Die Ver-
brechen des Polizeimeiſters beſtanden vorzugsweiſe darin,
daß er von allen Schankwirten und Jnhabern öffentlicher
Häuſer Beſtechungen annahm, jahraus jahrein die Gehälter
für garnicht exiſtierende Poliziſten bezog u. ſ. w. Eine große
Rolle in den ſchmutzigen Geſchichten des Herrn Polizeimeiſters
ſpielte auch deſſen Gemahlin, die täglich die größeren Maga-
zine der Stadt beſuchte und dort mitnahm, was ihr gerade
gefiel, Ehne dafür natürlich je etwas zu bezahlen. Die Vor
gänge in Uralsk erinnern lebhaft an ähnliche Prozeſſe gegen
die Polizeimeiſter von Kronſtadt und Sepaſtopol, ſowie gegen
den früheren Chef der Geheimpolizei in Riga. Die Fälle
ſind typiſch für das Treiben der Mehrzahl der Beamten in
der Provinz.

Eine arge Hungersnot herrſcht gegenwärtig in einigen
Teilen Anatoliens (türkiſcher Name für Kleinaſien).
Namentlich die Landbevölkerung in den Sandſchaks Gümüſch
Hané und Erzinghian, ſowie in den Vilajets Erzerum und
Wan erſcheint betroffen. Es mangelt dort nicht nur an

Theater, und ſo nahmen wir ſie mit nach Hauſe,“ war
Sallys prompte Antwort.

„O, das war brav von Euch,“ äußerte Magda aner-
kennend.

„Ach, nein Fräulein, das war's nicht,“ ſagte Sally mit
anerkennenswerter Offenheit; „die Frau war ſehr koſtbar
und elegant angezogen, und ſo ſagte die Großmutter, wir
wollten ihr zu Hauſe die ſchönen Kleider ausziehen und ihr
ſchlechte dafür geben ſie ſei ſo betrunken, daß ſie nichts
davon merken werde.“

„O, Sally, iſt das wahr rief Magda beſtürzt.
„Ja, Fräulein, wir wußten's eben nicht beſſer,“ ſagte

Sally eifrig, „und wenn wir die Frau nicht ihrer ſchönen
Kleider beraubt hätten, wären ſämtliche Bewohner unſerer
Gaſſe bereit geweſen, es zu thun; die armen Leute müſſen
doch auch leben! Aber es kam nicht ſo, wie wir's gewollt;
die Großmutter ſandte mich nach Schnaps, und als ich
wiederkam, fand ich ſie vor der noch immer Betrunkenen
kniend, ſie ſtreichelnd und ſie ſogar küſſend!“

„Ah, demnach kannte Deine Großmutter die Fremde
„Jedenfalls, obgleich ſie mich, als ich fragte, ob dem ſo

ſei, halb tot ſchlug und mir bei ſchwerer Strafe befahl, nicht
wieder dergleichen albernes Zeug zu reden,“ ſagte Sally
grimmig, „aber am nächſten Morgen,“ fuhr ſie triumphierend
fort, „war ich gerade im Zimmer, als die Frau aus ihrer
Trunkenheit erwachte, und als ſie die Großmutter erblickte,
ſtieß ſie einen lauten Freudenſchrei aus und rief:

„Wie? Du biſt's wirklich? Jch bin extra nach Mel-
bourne gekommen, um Dich zu beſuchen. Jch

„Hier packte mich leider die Großmutter an der Schulter
und ſchob mich zur Thür hinaus,“ unterbrach Sally ihren
Bericht, „und erſt nach einer Stunde durfte ich wieder ins
Zimmer. Jetzt ſagte mir die Großmutter, die Frau ſei krank

auch an den zur Ernährung der Bevölkerung nötigen Brot
früchten. Die Urſache dieſes Unglücks liegt in der abnormen
Dürre, von der die erwähnten Landſtriche während des ab
gelaufenen Sommers heimgeſucht worden ſind. Leider iſt es
unterlaſſen worden, durch rechtzeitige Zufuhr von Getreide
den notleidenden Bezirken zu Hilfe zu kommen. Erſt gegen
Mitte Oktober entſchloß ſich die Pforte zur Hilfeleiſtung,
indem ſie die Vilajetsregierung von Trapezunt beauftragte,
die nächſtgelegenen Bezirke mit Gerſte und le zu ver
ſorgen. Um dieſe Zeit waren aber die Verkehrswege in
jenen Gegenden infolge frühzeitig eingetretener Schnueefälle
ſchon ſehr erſchwert und die Bevölkerung hatte begonnen,
ihre Wohnſitze in Maſſen zu verlaſſen auch war dieſe Hilfe
ganz ungenügend, da die notleidende Bevölkerung
ungefähr 40 000 Köpfe veranſchlagt wird. Ein großer T
von ihnen hält ſich jetzt in der Umgebung von Trapezunt
auf und iſt auf die öffentliche Mildthätigkeit angewieſen.

Labouchdre hat im engliſchen Unterhauſe einen Antra
eingebracht, welcher dem Unterhauſe Gelegenheit geben ſoll,
ſich über die weitere Auszahlung der dem Herzog von
Edinburg vom engliſchen Parlamente verwilligten Gelder
auszuſprechen, nachdem der Herzog als Regent von Sachſen-
Koburg- Gotha ein deutſcher Fürſt geworden. Daß der
Herzog unter den veränderten Verhältniſſen fortfahren ſoll,
eine engliſche Penſion von 10 000 Pfd. Sterl. (200 000 M.)
jährlich zu beziehen, erregt auch in England vielfaches Kopf
ſchütteln. Ganz einverſtanden damit erklären ſich eigentlich
bloß die konſervativen Organe. Dagegen ſchreibt der radikale

dem zur Beſtellung der n erforderlichen Saatkorn, ſondern

„Daily Chronicle“: „Wir wundern uns, daß der See
einen ſolchen Vorſchlag machen kann, und hoffen nur, da
das Parlament ihn nicht genehmigen wird. Von demſelben
Augenblicke, da ein königlicher Prinz aufhört, ein britiſcher
Bürger zu ſein, iſt es ganz gleichgültig, ob er einen Teil
des Jahres in England wohnt oder nicht. Jhm dafür
10 000 Lſtrl. das Jahr zu geben, daran zu denken, benimmt
einem faſt den Atem.“ Die liberale „Daily News“ ſchreibt
bezeichnend genug: „Es machten ſich Zeichen der Mißbilli-
gung bemerkbar, als Gladſtone mit ſeiner Ankündigung her
vortrat, und auch außerhalb des Parlaments wird es an
Tadel ſicherlich nicht fehlen. Es iſt nicht glücklich, daß dieſe
beſondere Schwierigkeit gerade jetzt eintritt, wo der Staats
ſchatz ſo ſehr der Füllung bedarf. Wenn die Königin zu
Hilfe kommen ſollte, ſo würde es nicht das erſte oder zweite
Mal ſein, daß Jhre Majeſtät ihre loyalen Unterthanen aus
einer unangenehmen Lage befreit.“ Man muß aus dieſen
Sätzen des liberalen Hauptorgans ſchließen, daß Gladſtones
Regierung ſelbſt nicht eben mit Freuden auf den Wunſch des
Herzogs eingegangen iſt. Leider iſt ſie aber darauf ein
gegangen. Der alte Gladſtone hat ſich mit dieſem Schritt
keine Freunde erworben.

Parteinachrichten.

Genoſſe Fr. Kloſtermann, Stendal, Hohe Bude 9, for-
dert den Genoſſen Schneider Ernſt Schulz aus Stendal auf,
ihm ſeine Adreſſe behufs Zuſtellung wigtiget ngelegenheiten an
zugeben. Dem Vermuten nach ſoll ſi chulz in Sachſen oder
in Schleſien aufhalten.

Wei r n r r rer er Redak-teure. Wie unſer Genoſſe tage ſo erhielt auch der
Genoſſe Bueb, Redagkteur der „Elſaß Lothringenſchen Volks-
zeitung“, nach ſeiner Rückkehr aus Berlin die „frohe Botſchaft“

des Herrn Staatsanwalts, das „Feſt der Liebe“ im Staats
penſionat feiern zu dürfen. Bueb hat bekanntlich den Reſt ſeiner
bei Beginn der Reichstagsſeſſion unterbrochenen Haftſtrafe von
einem Monat noch abzuſitzen.

Zur Arbeiterbewegnng.

Porzellanarbeiter- Ausſtand in Sicht. Die Firma
A. Heckmann, Steingutfabrik in Annaburg, Kreis
Torgau, hat den bei ihr e Drehern eine Lohnredu
zierung von 5 bis 10 Proz., den Malern eine ſolche von 5 bis
25 Proz. per 2. Januar 1894 angekündigt mit dem gleichzeitigen
Bemerken, wer damit nicht zufrieden ſei, ſolle am 15. Dezember
ſeine Wndigung einreichen. Die Arbeiter haben darauf hin in
einer am 12. d. M. ſtattgefundenen Verſammlung, zu welcher
telegraphiſch ein Vertreter des Vorſtandes der Porzellanarbeiter
verlangt und anweſend war, einſtimmig beſchloſſen, auf eine Lohn
reduzierung nicht einzugehen. (Vor wie langer Zeit erſt war
eine ſolche vorgenommen worden, welcher ſich die Arbeiter fügten.)
Am andern Morgen verſuchte eine gewählte Kommiſſion unter
e der Vorſtandsvertreter nochmals Rückſprache behufs

ütlicher Beilegung der Differenz zu nehmen, wurde aber von der
irma garnicht vorgelaſſen. Es haben am 15. d. M. ſämtliche

und ſie werde bei uns bleiben, bis ſie wieder geſund ſei,
und dann mußte ich mich anziehen und zu Herrn Weiß gehen,
um ihn zu bitten, zu uns zu kommen.“

„Ah, und er kam forſchte Magda haſtig.
„Gewiß, er folgte mir auf dem Fuße, und er kam von

da an faſt täglich. Er wollte durchaus nicht leiden, daß die
Kranke bei uns blieb, aber der Doktor, den er ſchickte, ſagte,
ſie ſei viel zu ſchwach und elend, um nochmals einen Trans
port auszuhalten, und ſo fand er ſich drein und ließ ſie da.“

„Waret Jhr, Du und die Großmutter, dabei, wenn Herr
Weiß mit der Frau ſprach

wir mußten ſtets das Zimmer verlaſſen, wenn
er kam.“

„Und“, fuhr Magda zögernd fort, „haſt Du nie verſucht
zu lauſchen, um zu wiſſen, wovon die beiden ſprachen

„Ja, ein einziges Mal,“ nickte Sally, „aber es bekam mir
ſchlecht, denn die Großmutter, die ich betrunken glaubte, er
tappte mich, als ich mich wieder davon ſchleichen wollte, und
gab mir ein paar tüchtige Ohrfeigen. Jch hatte aber doch
gehört, daß die Frau und Herr Weiß von Papieren ſprachen,
die ſie hatte und die er haben wollte. Sie ſagte, er könne
warten, bis ſie tot ſei, aber davon wollte er nichts hören,
und am Ende gab ſie ihm die Papiere doch.“

„Weißt Du, wie die Papiere ausſahen fragte Magda
geſpannt.

Sleines Fenilleton.
Einen wertvollen Fund hat im Glaſowſchen Kreiſe

des ruſſiſchen Gouvernements Wjatka ein Bauer gemacht. In der
Nähe des Kuet Kama fand er beim Urbarmachen von Acker
land eine Anzahl altertümlicher r die in die Zeit
der Saſſaniden zurückreichen. Der Fund beſteht aus 5 Schüſſeln,4 Bechern und 6 geflochtenen Halsketten. Auf einer der Schu ſein

iſt eine n e die auf einem geflügelten Greifeſitzt und auf einer Flöte bläſt. Daneben iſt ein Fluß dargeſtellt,
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r (68) gekündigt, die Maler (21) wurden am 13. ſchon, weil
der Reduzierung nicht fügten, gekündigt und treten ſomita Dreher und Maler der S Annaburg am

Januar 1894 in den Ausſtand. Porze
Doonug ſtrengſtens fern

Lokales und Provinzielles.
Halle a S., 27. Dezember.

Das Feſt der Winterſonnenwende am geſtrigen Abend
a n Saale des „Prinz Karl“ erfreute ſich eines mit Rück-

t auf die Geſchäftsverhältniſſe im allgemeinen großartig zu
nenunenden Beſuch und der geräumige Saal war wieder einmal

m im ſtande, die Zahl der Einlaß Begehrenden Mi Ppeom in
an fühlte am geſtrigen Abend den Drang, das l der Zu-

ammen le o Geltung kommen zu laſſen und von dieſem
efühl beſeelt, nahm das ganze Feſt auch einen harmoniſchen
rlauf. Die Ausgeſtaltung der Konzert-Programms ließ bezüg-
der Muſikpiecen der O. Schulzſchen Kapelle nichts zu wünſchenübrig, was im Hinblick auf die Leiſtungen des Geſangvereins

Vorwärts“ nicht überall geſagt werden kann. Der Verein hatdurch die in verhältnismäßig kurzer Zeit Weg ſtattgehabten
Abzapfungen von Mitgliedern, ſowie auch n den vor einiger
Zeit ſtattgehabten Dirigentenwechſel in ſeiner Entwickelung zeit
weiſe Benachteiligungen erfahren, die erſt durch das n et

anarbeiter! Haltet den

Eintreten aller Beteiligten wieder überwunden werden müſſen;
nach den geſtrigen Erfahrungen darf aber wohl geſagt werden,
das ſowohl der Eifer der Mitglieder, wie auch das beſtimmte,
einer Aufgabe bewußte Auftreten des Dirigenten für die Zukunft
as Beſte erwarten läßt, da namentlich allem Anſchein nach der
Verein vor weiteren e in ſeiner Wahnenlew
bewahrt bleiben wird. Hoffentlich haben wir in der Zukunft no
recht oft Gelegenheit, des öffentlichen Auftretens des Geſang-
verein „Vorwärts“ lobend Erwähnung zu thun. Jm weiteren
haben wir die im Programm enthaltenen beiden lebenden Bilder:
„Winterſonnenwende“ und „Arbeiter vereinigt Euch“ lobend her
vorzuheben, die beide die volle Zufriedenheit der Feſtteilnehmer
fanden und ſowohl bezüglich des Fntnrt wie auch der Dar-

ellung vollauf verdienten. Nach Erledigung des Konzert-
z hielt dann noch ein Ball die Teilnehmer des Feſtes

is in die ſpäten Morgenſtunden beiſammen. Das ohne unlieb-
c Zwiſchenfall verlaufene Feſt wird ſicher noch weit hinaus
einen im Intereſſe der Arbeiter ſo ſehr wünſchenswerten ver

einenden Einfluß zur Geltung bringen.
Neujahrsgratulationskarten, die in ofen Brief- Umſchlag

als Druckſachen für 3 Pfennige von der befördert werden
ollen, dürfen nach S 15 der Poſtordnung die Anfangsbuchſtaben
er üblichen Gratulationsformen, außerdem Ort und Tag der

Ueberſendung ſchriftlich enthalten. Es können alſo außer dem ge-
druckten Namen des Abſenders auf die Karten Bemerkungen wie
U. G. z. m.“, „H. Gl. „p. f.“, „H. Gl. z. u. J.“ und außerdem
„Halle, 31. Dezember 1893“ oder „Halle, 31. 12. 93.“ geſchrieben
werden. Da dieſe Beſtimmung nicht allgemein bekannt iſt, machen
wir ausdrücklich auf ſie aufmerkkam.

Das Walhallatheater hat bei ſeiner am erſten Feiertage
ſtattgehabten Wiedereröffnung zu dem angekündigten Spielplan
noch eine ganz guſerg en gebracht. Es iſt dies die
„Kaleidoskoptänzerin“ Miß Elſa Ancion, welche, ſeither eine Zug-
kraft des Berliner Wintergartens, urſprünglich erſt vom 1. Januar
des neuen Jahres für das Walhallatheater engagiert, vou der
Direktion mit großen Mühen und Koſten noch in letzter Stunde

ewonnen wurde, um dem Feiertagsprogramm einen beſonderen
pw zu verleihen. Einer genaueren Beſprechung werden wir

den Spielplan demnächſt unterziehen.
Uebertragung der Maul und Klauenſeuche durch Butter.

Erwieſen und bekannt iſt es, daß durch den Genuß von Milch,
die von an der Maul oder Klauenſeuche erkrankten Kühen ſtammt,
dieſe Krankheit auf Perſonen a und le wird.
Der Genuß und die Benutzung der Milch zu Spei
dieſerhalb ſtrengſtens unterſagt und verboten worden.
konnte die von den erkrankten Kühen herſtammende Milch unbe-
anſtandet in der Verarbeitung zu Butter Verwendung finden, weil
man anzunehmen glaubte, daß durch die Butterbearbeitung die

Krankheitsſtoffe zerſtört werden. Jn den Beſtimmungen
es Seuchengeſetzes ſind daher auch nur Beſtimmungen vor-

geſchrieben, die das Verwenden der Milch von erkrankten Tieren
u Speiſezwecken verbieten, hingegen jedoch von einer Verarbeitun

der Butter nichts erwähnen. a eines eingetretenen Krank
x der ſich vor kurzer Zeit durch den Genuß von Butter,

ie aus der Milch erkrankter Kühe bereitet wurde, einſtellte, muß
auch die Butter als anſteckend erachtet werden. Die W J
der Krankheit durch den Genuß von Butter iſt in einem Pfarr
hofe in der Nähe der Stadt Kempten wie folgt aufgetreten.
Unter den Kühen war die Maul und Klauenſeuche s
deren Milch in irrtümlicher Weiſe zu SüßrahmbutterBereitung
verwendet wurde. Von dieſer Butter aß der Pfarrer noch ſelbigen
Tages ein damit beſtrichenes Butterbrot, worauf dieſer auch bald
darauf bedenklich erkrankte. Die Symptome ſtellten ſich wie bei
angeſteckten Rindern, in einem heftigen Schüttelfroſt ein, der zwei
Tage anhielt und ein vaptne z mit Durchfall nach ſich zog.
Am dritten Tage zeigten ſich im Munde zahlreiche kleine Bläschen,
die ſich über Hals Geſicht u und fall ausbreiteten und
ſich mit einer wäſſerigen Eitermaſſe anzufüllen begannen. Nach
ehn Tagen verſchwanden die Bläschen, worauf ſich die Haut abchälte und der Patient der ſelbſtverſtändlich ärztliche Hilfe in
nſpruch genommen hatte, der Geneſung entgegenſchritt. Unter

Vorführung dieſes Krankheitsfalles iſt demnach der Genuß von

ä Welle und in ihm ſchwimmende Fiſche deutlichzuge Auf der Rückſeite der S befinden ſich Jn
Schüſſel ſieht man einen

yzantiniſche Verzierungen mit einem
i eite einen Henkel und ſtehen aufn r 7 Sie u reich verziert mit

g langen enHenkel des einen Bechers ſieht man das Bruſtbild eines pelzbe
i in ein Horn bläſt. Von den Halsketten iſtkleideten Mannes, der in m h ß T

hat 1250 Rubel dem Finder ausge etzt, der Schatz

ahre 1820 wurde ſein Vater Konſul in rr Zeit. Göbel lernte in der alten Heimat als
macher und beſuchte das Polytechnikum in Hannover. 55
ſindungen der beiden elektriſchen Lichtarten wurden l
in Deutſchland bekannt. Die unruhige 1848er Zeit trieb ihn wieder

e r Wie oft konnte man von ultramontaner
apſt. ie oft konnte ntanerehe et epfennige nicht in W Maße r

gingen, das Klagelied hören, der Papſt ſei ein r
italieniſchen Regierung und als ſolcher in ätth er r ri t r
Hin und wieder wurde ſogar das Märchen aufgetiſcht, der h igeVater müſſe auf Stroh liegen. Die Gläuben ließen ſie ann
wieder rühren und die Peterspfennige floſſen de u 3

e man damit, wa W v erreſpondenz“ auf Grund zuverläſſiger er dSe Papſtes ſtſteilt Nach ihm lebt der Den g r
der Welt. Seine Ausgaben betragen monatlich 350 000 r
Damit, meinen wir, braucht man keine Not zu leiden. n
Chriſtus, ver nicht hatte, wo er ſein Haupt hinlegen konn e
der Papſt ſogar ein ſteinreicher Mann, denn er Peſt n ten
mögen von 10 Millionen Frauks und er beſäße ſogar 0 en
die er bei ſeinem Amtsantritte im päpſtlichen Schatze vorg

ezwecken iſt
Dagegen

erkrankten Kühen herſtammt, gefährlich und geſundheitsſchädlich.
Zwei Einbruchsdiebſtähle, die in einem gewiſſen Zuſammen

hang zu ſtehen ſcheinen, ſind am vergangenen Sonntag in der
iebenten Stunde in der Henriettenſtraße und in der Hermann-
traße mit ziemlicher Dreiſtigkeit ausgeführt worden. Im erſteren
Falle iſt in die Wohnung einer Lehrerin, welche zur Zeit verreiſt
iſt, aigeergeen worden und ſcheinen dabei die Schlöſſer mit
erheblicher Gewalt gert zu ſein, während es ſich auf der
anderen Stelle um die Wohnung eines Eiſenbahnſchaffners handelt,
der an jenem Abend nur einen kleinen Ausgang gemacht hatte.
Dem letzteren wurde eine Kiſte Zigarren, die in einem Porte-
monnaie enthaltenen Ohrringe ſeiner vor kurzem erſt verſtorbenen

rau und etwas Wäſche geſtohlen. Ueber die Verluſte der
Lehrerin ſcheint noch nichts Beſtimmtes ermittelt zu ſein. So weit

wir unterrichtet, iſt man den Dieben, die allem Anſchein nach mit
den Verhältniſſen in beiden Fällen völlig vertraut geweſen ſind,
auf der Spur.

terbefälle in Halle vom 17.-23. Dezember. Es ſtarben an:
Gehirnentzündung 2, De i 7, Lungenödem 2, es 2,Lungenentzündung 4, ungentubertuloſe 15, Herzſchwäche 2,

Altersſchwäche 2, Blutmangel 1, Schwefelſäurevergiftung
Magenkrebs 4, Allgemeine Schwäche 1, den Folgen ſchwerer Ver
letzung 1, Jnfluenza und Magenkrebs 1, Chroniſche LungenEr-
weitung und Hautwaſſerſucht 1, Wirbelfraktur 1, Gehirnſchlag 1,
Abzehrung 1, Lebensſchwäche 1, Krämpfe 1, Lungenkatarrh 1,
in Summe alſo 52 Perſonen. Darunter befinden ſich 5 in hieſigen
Krankenhäuſern verſtorbene Ortsfremde.

Aus Naumburg, 24. Dezember, wird dem „Leipz. Tageblatt“geſchrieben Wenn Je von hier (laut Jhrer re orgen
ausgabe, Nr. 651) berichtet wurde, daß die „Geſamtkoſten“ der
ier errichtenden Kadetten- Anſtalt ſich auf 305 000 M.
elaufen würden, ſo iſt dies freilich den Thatſachen nur wenig

entſprechend und klar auf der Hand liegend, daß man für eine
ſolche geringe Summe wohl kaum eine Kadetten Anſtalt für über
200 Jnſaſſen bauen kann. Jene Summe ſoll vielmehr nur für
Grunderwerb, Anlage angrenzender neu projektierter Straßen c.
verwendet werden.

Kalbe a. S., 22. Dezember. Das große fiskaliſche Braun
kohlen-Bergwerk bei Löderburg hat geſtern e plötzlichen
Durchbruchs großer Waſſermaſſen außer Betrieb geſetzt
werden müſſen. Die Belegſchaft konnte ſich noch rechtzeitig retten.
Ebenſo gelang es, die in der Grube befindlichen, zum Fortſchaffen
der Kohlenwagen dienenden unverſehrt zu tage zu fördern.
Ob es gelingen wird, die Waſſermengen zu bewältigen und die
Grube wieder ieheſghig zu machen, bleibt abzuwarten. Jeden-
falls wird die Bergbehörde in dieſer Beziehung nichts unverſuchtlaſſen, da die Grube die Kohlen für die ſistali chen Salzbergwerke

und die Fabriken Staßfurts zu liefern hat.

Pereine, Verſammlungen ett.

Am 23. Dezember hielt die W Giebichenſtein
der Zentral-Kranken und Sterbekaſſe der Tiſ. ler und anderer
gewerblichen Arbeiter (E. H. 3) in Rüdigers Reſtaurant eine Mit
gliederver ſammlung ab ieſelbe a ſich mit Anträgen
zur Statuten- Aenderung, ſowie mit der Wahl eines Delegierten
g. der am 21. Januar 1894 in Hannover ſtattfindenden General

erſammlung der Kaſſe. Nach Kenntnisnahme der vom Zentral-
Vorſtand und Ausſchuß geſtellten Anträge zur Statuten- Aende-
rung entfaltete ſich eine rege, die Anträge ſcharf kritiſierende Dis
kuſſion. Es wurde von ſämtlichen Rednern betont, daß es eine
Schmach für die Kaſſe und ein derſelben hohnſprechendes An
erbieten ſei, den Mitgliedern derartige Anträge zu unterbreiten.
Der Antrag zu 8 1 ſei ſo verletzend gegen die Solidarität und
das Prinzip der Kaſſe, daß die Frage aufgeworfen werden müſſe:
Wo bleibt bei den Antragſtellern der aufgeklärte Arbeiter --7
denn anſtatt das Solidaritätsgefühl der Mitglieder gegen einander
zu pflegen, würde durch dieſen Antrag der Klaſſenhaß herauf-

eſchworen. Dieſelbe Kritik wurde bei dem Antrag zu S 13 geübt.
Die Mitglieder erklärten, daß es der Mühe nicht wert ſei, nur zu
ſprechen über einen derartigen Antrag. Es wurde hierbei betont,
daß, was die Ortskaſſen erſt durch lange Arbeit der Mitglieder
eingeführt hätten und noch einzuführen geſonnen ſind, durch dieſenAntrag in der freien die zu nichte gemacht werden ſolle,
indem nämlich die Zahlung des vollen Krankengeldes von 26
Wochen auf 13 Wochen reduziert werden ſoll. Die Verſammlung
beſchloß denn auch einſtimmig, die Kaſſe als eine dem Geſetz ent
ſprechende Kaſſe aufzulöſen und in eine Zuſchußkaſſe umzuwandeln,
und erklärte ſich mit den von den Ortsverwaltungen Halle und
Giebichenſtein geſtellten Anträgen einverſtanden, welche lauten:
Die Kaſſe in eine Zuſchußkaſſe umzuwandeln mit der Einführung
von drei Interſtütnngkianen 1. 25 Pf., 2. Klaſſe 40 Pf.,
3. Klaſſe 55 Pf. Als Unterſtützung ſoll das 30fache der Beiträge
und als Sterbegeld das 30fache der Unterſtützung gezahlt werden
unter Beibehaltung des Namens, ſowie der Unterſtützungsdauer
des jetzigen Statuts. Auch die Verſammlung, nur das-
jenige Mitglied, welches für dieſe Beſchlüſſe und Anträge eintritt,
als Delegierten in die Generalverſammlung zu Hannover zu
wählen. Das von den Verwaltungen Halle und
gemeinſchaftlich empfohlene Mitglied Rudolf Rüdiger wurde hier
auf von 35 anweſenden Mitgliedern mit 34 Stimmen gewählt.
Mit einem Appell an die Mitglieder: Wer noch nicht Abonnent
des „Volksblatt“ ſei, dieſes bald er damit jedes Mit

lied Kenntnis von den Bekanntmachungen der Kaſſe erhalte,
indem auf Beſchluß einer früheren Verſammlung nur im „Volks-
blatt“ die Bekanntmachungen und Verſammlungs Einladungen
inſeriert würden, ſchloß der Vorſitzende die Verſammlung.

wenn nicht ſein Finan e Folchi 20 Millionen beim Panama-
ſchwindel und durch Tarlehen an verkommene römiſche Adelige
verpulvert hätte. „Für die Zukunft“, ſoll der Papſt zu einem
Kardinal geſagt haben, „laſſe er Gott ſorgen“. Das glauben wir.
Mit 10 Millionen in der Taſche ließen wir Gott auch für uns
ſorgen.Ueber ein ſchreckliches Erdbeben in Kutſchan (Khora-

r berichtet, wie der „Allg. aus Tiflis mitgeteilt wird,
er „NorDara“ folgende Einzelheiten: Am Abend des 18. No-

vember begannen in Kutſchan ſehr ſtarke unterirdiſche Donner
ſchläge und heftiges Schwanken des Bodens. Als das unterirdiſche Geräuſch ſortdauerte flohen die Bewohner der Stadt auf

S und Straßen. Bald wiederholten ſich die unterirdiſchen
läge und das Beben der Erde mit erneuter Kraft. Die große

Stadt mit 14000 Häuſern und 100000 Nach
Meyers KonverſationsLexikon hat die Stadt überhaupt nur 2000
Zogrr und 10000 Einwohner. D. Red.) ſchwankte wie ein kleines

oot, welches von den Wellen des Meeres hin und hergeworfen
wird; bald fingen einzelne Häuſer an einzuſtürzen. Als ganze
Reihen von Häuſern einſtürzten, eilten die Leute aufs freie Feld,
aber unterwegs wurden viele von den einſtürzenden Häuſern be-
graben. Die armeniſchen Kaufleute, welche in einer Karawanſerai
wohnen, verließen dieſelbe erſt, als das Gebäude einſtürzte und
ihre Waren, große Vorräte von Wolle aus Sabſewar und Meſched,
unter den Trümmern begrub. Das Erdbeben dauerte mit wenigen
Unterbrechungen von 8 Uhr abends bis 6 Uhr morgers. Faſt die
ganze Stadt iſt rſtart: gegen 12000 Menſchen und 40 000 bis
50 000 Stück Vieh ſind unter den Trümmern begraben.

Schnitzel.
Nichts iſt wahrer als die Behauptung, daß alle menſchlichen

Tugenden im Bunde mit der r ſtehen in dem fruchtbarenBoden der Freiheit faſſen ſie feſte Wurzel und erreichen volle Kraft

und Reife. Die Laſter hingegen keimen auf dem Düngerhaufen
der Sklaverei und ſchießen mit widerlicher Ueppigkeit in d Höhe.

Fox.
t

Gedanken zu hemmen, dies Kunſtſtück hat noch keine irdiſche
Politik erfunden, ihr ſelbſt wäre es auch ſehr unzuträglich.

Herder.

Butter, die aus der Milch von an Maul und Klauenſeuche Die Filiale Halle der Zentral-KrankenKaſſe der Tiſch
ler c. beſchäftigte ſich in einer Verſammlung am 1. Feiertag na
mittag ebenfalls mit der auch in der Giebichenſteiner Filiale dis
kutierkten Tagesordnung. Die Beſchlüſſe der Verſammlung fielen
in demſelben Sinne aus, wie in der vorerwähnten Verſammlung;h wurde noch ein Antrag angenommen, daß für den Falt
aß der Antrag auf Errichtung der Zuſchußkaſſe ſcheitern ſollte,

auf der GeneralVerſammlung in Hannover ein Antrag auf uft
löſung der jetzt beſtehenden Kaſſe geſtellt wird. Bei der Wahl
des Delegierten fielen von 47 abgegebenen Stimmen 44 auf
Rüdiger. Der Vorſitzende der Filiale erinnerte dann noch an die
für die Mitglieder der Kaſſe reſp. für deren Frauen errichtete
Frauen Sterbe Kaſſe, die auf Grund ihrer günſtigen Geſchäfts
lage allen verheirateten Mitgliedern nur empfohlen werden könne,worauf der Schluß der Verſamminng erfolgte.

Aus den Serigzisſaal.

Halle, 23. Dezember. (Strafkammerſitzung). Die ſchon
mehrmals unerledigt verhandelte Sache des Viehhändlers Abraham
friedmann hier und des Fleiſchermeiſters Julius Daniel in Gie-
ichenſtein, Uebertretung des Vieh en wen vom 23. Juni1880 betreffend, kam ßene endlich zum Abſchluß. Jm „Volks-

blatt“ iſt über die Sache ſchon unterm 25. September berichtet.
Vom hieſigen Schöffengericht war Friedmann, der am 7. Februar
d. J. an Daniel einen maul und klauenſeuchekranken Ochſen ver
kauft hatte, wegen erwähnter Uebertretung zu 30 Mark Geldſtrafe

oder 3 Tagen Haft verurteilt, Daniel dagegen r wor-
den. Betreffs Daniels hatte das Schöffengericht nicht für erwieſen
erachtet, daß ſelbiger vom kranken Zuſtande erwähnten Ochſens
Kenntnis gehabt, während es annahm, daß dies bei Friedmann
der Fall geweſen ſein müſſe. Der Fall erſchien dadurch beſonders
bemerkenswert, daß beſagter Ochſe im ſtädtiſchen Schlachthauſe
am 8. Februar früh geſchlachtet wurde, ohne tierärztlich unter
ucht worden zu ſein, wodurch unbegreiflicherweiſe trotz Kontrolle
ie polizeilichen Vorſchriften bezüglich des Schlachtens Wange

worden ſind. Gegen ſeine Verurteilung hatte Friedmann Be
n eingelegt und gegen Daniels der Staatsanwalt. Friedmann behauptete wie früher, vom kranken Zuſtandeenes Schſen keine Kenntnis e zu haben; nun ſollte ihm

as Gegenteil bewieſen werden und ebenſo dem Angeklagten Daniel.
Wie erwähntes vorſchriftswidriges Schlachten ohne vorherige
Unterſuchung des Schlachttieres möglich geweſen, konnte nicht auf
eklärt werden; der Schlachthausdirektor meinte es darauf zurück
ühren zu können, daß damals das hieſige Schlachtehaus erſt vier

ochen im Betriebe und die Beamten noch nicht genügend ein
gearbeitet gen ſind. c dem Schlachten erwähnten Ochſens
t der ſtädtiſche Tierarzt Uthoff dazu gekommen und hat durch
Unterſuchung feſtgeſtellt, daß das Tier an Maul und Klauenſeuche
krank war. ie verſeuchten Teile ſind polizeilich der Ver-
nichtung überantwortet, das Brauchbare dagegen dem Fleiſcher
meiſter Daniel überlaſſen worden. Wie der kranke Ochſe vom
Unterſuchungsplatze weg ohne Erlaubnis in den Stall und dann
ins Schlachtehaus gekommen, ohne vom Tierarzt begutachtet zu
ſein, blieb nach wie vor ein Rätſel. Aus den Sachverſtändigen-
Gutachten ging hervor, daß fraglicher Ochſe am 8. Februar bereits
im Abheilungsprozeſſe der Seuche ſich befunden hatte; auf dem
Höhepunkt der Krankheit konnte er ſich 5 Tage zuvor befunden

Damen-Blusen
Unterröcke, Schürzen,

Kapotten, Korsetts, Chales,
Schulterkragen, Tücher,

Schirme etc.

Grosse Auswahl, billigste feste Preise,

Brummer
Benja

23 gr. Ulrichstrasse 23.

e aHerzog Knut von Holſtein und die Seeräuber.
„Hier, h e ſind alle, die wir n gefangen „See-

räuber ſind's, ſie ſollen an den Maſten hangen.“ „Doch einer
iſt ein allzu edler hoher Mann „So hängt ihn etwas höher
als die andern dann „Allein, er nennt ſich deinen nahen
Vetter.“ „Gut,“ „So hängt ihn an die höchſte Spitze!“

ſagte Knut. Auguſt Kopi
Heiteres.

Solide Grundlage. Agent (einer SchwindelAktien Geſell
ſchaft, ſein neues Unternehmen anpreiſend): Meine Herrſchaften,
wenn etwas von Dauer ſein ſoll, muß es auf einer ſoliden Grund
lage erbaut ſein, wie z. B. im vorliegenden Falle Ein Zu
hörer: „Auf menſchlicher Dummheit!“

Aus weg. Kunſteleve: „Jch möchte gerne Schauſpieler werden
Direktor: „Jch ſehe, Sie haben ſehr wenig Talent für dieſe hoheKunſt, und die Laufbahn des Schauſpielers iſt zudem eine h

ſelige und dornenvolle Ich muß Jhnen entſchieden davon
abraten!“ Kunſteleve (mit Pathos): „Es zieht mich aber ſo mächtig
nach den „Brettern.!“ Direktor: „Na, dann gehen Sie in Gottes
Namen zu einem Tiſchler!“ (Fl. Bl.)Vor dem Fahneneid. Feldwebel (zu den Rekruten): „Heute
müßt Jhr ſchwören! Aber das ſage ich Euch: im Dienſt iſt
die ewige Treue anders zu verſtehen als wie bei den Mädeln.“

Vorahnung. Ein Student (zum andern): „Wie oft biſt Du
denn eigentlich ſchon durchgefallen, Spund Spund: „Mit
übermorgen dreimal!“ (Flieg. Bl.)Ueberboten. Erſter Backfiſch: „In der erſten Klaſſe werden
wir jetzt „Sie“ genannt und in der Selekta „Fräulein“. Zweiter
Backfiſch: „Das iſt garnichts gegen unſere Schule; wir werden in
der zweiten Klaſſe „Sie“ genannt, in der erſten „Fräulein“, und
in der Selekta nennen wir die Lehrer „Du“. (Dorfbarb.)

Ein angenehmer Beruf. Aus Schiltigheim erzählt
das „Straßburg-Landblatt“ folgende Schnurre: Aus Sundaa
kummt a Mamſell üewwer d'Schtrooß erüewer uff ananderi
Mamſell los un ſait ganz alteriert: „Tiens, tiens, was iſch denndiſs fer a junger Herr g'ſin, won-ewe von Dir furt e S
„Myner PFiancé!“ (Bräutigam). „Tiens, tiens, Dyner Fiance.
Zitter wenn? (Seit wann Was triebt'r denn „Gar nix;
er iſch by d'r Rejierung ang'ſchtellt.“
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ahr der Anſteckung beſteht aberwenn die Seuche im Abheilen begriffen iſt. dglicherweiſe

konnte der Ochſe ſchon krank geweſen ſein, als Friedemann ihn
kaufte; als möglich könne auch angenommen werden, daß durch
einen Ochſen die Seuche auf die 20 am 2. Februar von Friede-
mann an das Rittergut Paſchleben bei Köthen verkauften Ochſen
übertragen worden iſt. Dort hat 6. Februar der Köthener Kreis
tierarzt den Ausbruch der Seuche feſtgeſtellt und an die hieſige
Polizei Anzeige erſtattet. Nicht feſtgeſtellt wurde, ob Friedemann
auf jeden Fall die verdächtigen Symptome der Seuche an jenem
Ochſen hätte bemerken müſſen: die Sachverſtändigen- Gutachten
wichen in dieſem, wie in anderen Punkten von einander ab. Dem-
gemäß erklärte der Staatsanwalt, nicht in der Lage zu ſein, Be-
ſtrafung zu beantragen, da kein ansreichender Beweis für die
Schuld der Angeklagten erbracht worden ſei. Dem Antrage auf
Freiſprechung ſchloß ſich der Gerichtshof aus gleichen Gründenan. Die Privatklage des kgl. Staſanſtalteauſſehers Louis
Schönborn (Giebichenſtein) gegen den kgl. Strafanſtaltsdirektor
Hermann Regitz hier kam auf eingelegte Berufung des Beklagten
nochmals zur Verhandlung, aber mit demſelben Reſultate wie vor
dem Schöffengericht. Schönborn hatte ſich ſchwer beleidigt gefühlt,
weil gegen ihn der Direktor Regitz am 12. und 17. Juni die Aus
drücke „Schuft“ und „Schurke“ gebrauchte und zwar in Gegen-
wart anderer Anſtaltsaufſeher anläßlich vorangegangenen angeb-
lich pflichtwidrigen Verhaltens ſeitens des Aufſehers Schönborn
im Dienſte. Schönborn iſt wegen verſchiedener dienſtlicher Vor-
kommniſſe disziplinariſch vom Direktor Regitz beſtraft worden
und ſchließli auf Anweiſung der königlichen Regierung
von ſeinem Aufſeherpoſten entfernt worden. Dieſe Abſetzung wi
Schönborn ſich nicht gefallen laſſen er hat den Beſchwerdeweg
beſchritten. Mit der Privatklage erreichte er, daß Direktor Regitz
wegen zweier Beleidigungen zu 6 M. Geldſtrafe oder 2 Tagen
Haft verurteilt wurde, dem niedrigſt zuläſſigen Strafmaß für
ſolche Fälle. Beklagter meinte, ſich in Wahrnehmung berechtigter
Intereſſen befunden und übrigens gar keine Beleidigung beabſich-
tigt zu haben: auch habe er nur in bedingter Form fragliche Aus-
drücke gebraucht nämlich: „ein Beamter, der die Gefangenen zu
beeinfluſſen verſucht, iſt in meinen Augen ein Schuft, ein Schurke.“
Das Gericht erkannte auf Verwerfung der Berufung aus folgen-
den Gründen Schuft und Schurke iſt geſagt worden vor ver-
ammelten Aufſehern. Ein Rügerecht kann dem Beklagten als

Anſtaltsdirektor ſelbſt in erheblichem Maße zuerkannt werden,
ſogar kräftige Ausdrücke den Unterbeamten gegenüber aber „Schuft“
und „Schurke“ ſind ſo ſtarke ehrverletzende Ausdrücke, daß ſie
nicht gebraucht werden dürfen. Ohne Beziehung auf jemand
konnte dies wohl geſchehen, nicht aber wie hier in Beziehung auf
den Aufſeher Schönborn. Der Beklagte hat ſein Rügerecht über-
ſchritten, da er jene ehrverletzenden Ausdrücke gebrauchte. Als ge
bildeter Mann durfte er nicht ſo ſprechen und als Gebildetermußte er auch wiſſen, daß er die Ehre eines anderen zu ſchonen

hatte. Beleidigung iſt zweifellos erwieſen und über das niedrige
wo weiter nichts z ſagen, die Berufung deshalb ver-
worfen,

v nach anderem Gutachten noch einige Tage früher. Die

au

Nah und Fern.
Unſchuldig verurteilt. Elberfeld, 22. Dezember. Der

Tagelöhner Heiſcheidt aus Kronenberg, welcher im Jahre 1887
wegen angeblichen Notzuchtsverſuchs zu 8 Jahren Zuchthaus ver
urteilt worden war wurde im Wiederaufnahmeverfahren vom
Schwurgericht heute freigeſprochen. Heiſcheidt hat vier Jahre un
ſchuldig im Zuchthauſe zugebracht.

Netter Jugendbildner. Weimar, 21. Dezember. Unter
Ausſchluß der Oeffentlichkeit wurde geſtern vor der Strafkammer
hieſigen Landgerichts gegen den früheren Jnhaber und Leiter
einer höheren Töchterſchule, Bernhard Wiener, wegen Ver-
brechens gegen 5 176, Ziffer 3 (Vornahme unzüchtiger Handlungen
an Kindern unter 14 Jahren), verhandelt. Die Verhandlung, die
mit einer etwa einſtündigen Pauſe von 11 Uhr vormittags bis
10 Uhr abends dauerte und in der 38 Zeugen verhört wurden,
endete mit der Verurteilung Wieners wegen zwei erwieſener Fälle

dernde Umſtände an, wodurch die Verurteilung zu Zuchthaus ent
fiel, ſetzte aber innerhalb des gegebenen Rahmens die verhäſtnis-
mäßig hohe Gefängnisſtrafe in Rückſicht darauf feſt, daß die ſtraf
baren Handlungen von dem Lehrer und Direktor einer Schule
verübt waren. Wiener iſt ein Mann von etwa 37 Jahren und
lebt in guten Vermögensverhältniſſen. Sollten die mildernden
Umſtände etwa auf das Verhalten der „höheren“ Töchter zurück
zuführen ſein

Wieder ein Antiſemit. Jn Görlitz erregt die Verhaf-
tung eines ſehr eifrigen Mitgliedes des dortigen deutſchſozialen
Vereins Leutnants a. D. Winter, wegen Sittlichkeits-Ver-
brechen s großes Aufſehen. Der Verhaftete ſtand an der Spitze
der antiſemitiſchen Bewegung.Rittmeiſter Stadronchef Karl Freiherr v. Beulwitz
im III. Chev.-Reg. in Saargemünd hat ſich daſelbſt am
19. Dezember enkleibt. Derſelbe wurde erſt im Auguſt vom
I. Chev.Reg. in Nürnberg dahin verſetzt. Beulwitz war beim
Regimente in Nürnberg Vorſtand der Speiſeanſtalt und hat ſich
hierbei viele Unregelmäßigkeiten zu Schulden kommen laſſen.
Außerdem hat derſelbe viele Schulden und werden
wohl ſeine zahlreichen Gläubiger das leere Nachſehen haben.
Beulwitz ſpielte ſehr hoch, führte einen ſehr noblen Haushalt,
daher auch der Ruin ſeiner häuslichen Verhältniſſe. Seine junge
Witwe aus bürgerlichem Stande hat mit ihren drei kleinen Kindern
den Verluſt ihres großen Vermögens zu beklagen, welches in
ſo wenigen Jahren aufgezehrt worden iſt.

Glückliche Weihnachten ſind den in der Greifswalder-
ſtraße 67 in Berlin wohnenden Tiſchler Heußler'ſchen Eheleuten
zu teil geworden. H., der ſeit etwa 20 Wochen beſchäftigungslos
war, ging Freitag nachmittag, von der Suche nach Arbeit kom-
mend, durch die erkat als er eine Brieftaſche fand, in
welcher ſich ca. 600 M. Banknoten, für etwa 9000 M. Geſchäfts
wechſel befanden. Da aus den Papieren die Adreſſe des Ver
lierers, eines in der Jeruſalemerſtraße wohnenden Kaufmanns er
ſichtlich, ſo eilte der glückliche Finder mit der Brieftaſche ſofort zu
deren Beſitzer, welcher den Verluſt bereits bemerkt hatte und eben
im Begriff war, zur Polizei zu eilen. Jn der Freude ſeines
Herzens übergab Sch. dem redlichen Finder, der ihm ſein Herze-
leid geklagt, nicht nur 300 M. Belohnung, ſondern engagterte H.
als Hausdiener für ſein Geſchäft.

Quittung.
70 Pfg. für „Friede auf Erden“ bei Faulmann durch Hinze er-

halten. Der Vertrauensmann.
Standesamklichr Nachrichten.

Halle, den 23. Dezember.
Aufgeboten: Der Ofenſetzer Wilhelm Görlitz gen. Töppe und

Anna Schumann (Oleariusſtraße 11 und Kapellengaſſe 7). Der
Handarbeiter Franz Pfeiffer und Emma Bernhardt Wörmlitz
und gr. Wallſtraße 8). Der Schlepper Franz Owcçzarek und
Julianag Szkowronek (Scharley). Der Arbeiter Auguſtin Soyka
und Marianne Menzel (Conradau und Dobrzetz).

Eheſchließungen Der Klempner Max Radegaſt und Auguſte
Röhling (Lerchenfeldſtraße 11). Der Maurer Friedrich Voigt
und Klara Krebs (Kröllwitz und Liliengaſſe 5). Der Former
Karl Schulze und Minna Kuhl (Dryanderſtraße 35 und gr.
Steinſtraße 36). Der Schloſſer Alfred Süße und Karoline Leon-
hardt (Anhalterſtraße 15 und Auguſtaſtraße 16). Der Draht-
zieher Heinrich Mattler und Wilhelmine Dietzel Wuchererſtraße 1
und gr. Märkerſtraße 21). Der Schuhmacher Albert Gieſeler und
Marie Schulze (Unterberg 11 und Mühlgaſſe 4). Der Bahnar-
beiter Karl Gieſecke und Bertha Eiſennacher Zapfenſtraße 15).
Der Schneidermeiſter Heinrich Pomigaleck und Anna Merz (kleine
Wallſtraße 7 und Laurentiusſtraße 5). Der Handarbeiter Bruno
Dreyer und Luiſe Geigemüller Wuchererſtraße 3). Der Schloſſer
Max Riedrich und Emma Meßler (Dorotheenſtraße 16 und Ranniſche
ſtraße 19). Der Fabrikarbeiter Franz Leißring und Bertha Kei-
ling (Weingärten 25). Der Schriftſetzer Eduard Freund und
Wilhelmine Kießling (Merſeburgerſtraße 161 und Schmeerſtraße 2).

Geboren: Dem Lehrer Reinhold Theele ein S., Norbert An-
ton Chriſtian Sophienſtraße 30). Dem Bautechniker Guſtav

Wege ein S., Erich Wie h keſtr. 15). Des Fabrikarb.
eine T., Wanda (Uleſtraße 16). Dem Tapezierer

arand ein S., Reinhold Friedrich Paul Dem
Karl Glieſche ein S., Hermann Ernſt (L rigerſtraße 34)
Maſchinenfabrikant Albert Mohr eine T. Emma Helene
weg 27). Dem Tiſchlermeiſter Paul Riedel ein S., Max
Walther Wilhelmſtraße 7). em Maſchinenſchloſſer gar
Gerade ein S., Paul Max (Schmiedſtraße 28). Dem t. Arzt
Max Böttger ein S., Paul Max Konſtantin Riebeckplatz 2).
Landwirt Wilhelm Alberti eine T., Magdalena Elfriede
ſtraße 25). Zwei unehel. T.

Geſtorben: Der Droſchkenbeſitzer Hugo J g.

Da 9 M. (kl. Brauhausgaſſe 5). Des
asper Ehefrau S geb. Avemann, 62 J. (alter Markt 27).

Des Bremſer Rudol H. DesArze Franz Schimpf S. totgeb. traße 5). Die Wwe.oſette gri geb. Schlehuber, 69 J. (Schwetſchkeſtraße 20).
eiter Hermann Darnſtädt T. Hedwig, 6 M. (Maner-

24. Dezember.
Aufgeboten: Der Former Wilhelm Naumann und PaulineBiſchof er 23 und Ludwigſtraße 23).
Geboren: Dem Modelltiſchler r Urban ein S., Erich

Georg (Parkſtraße 16). Dem Lehrer Ernſt Hefe ein S.,
Ibergnde Fo (Spitze 2). Dem Metalldreher Richard Gla
ein S., Fritz (Schmiedſtraße 35). Dem Poſthilfsboten ger
Schwarzer ein S., Otto Karl Lindenſtraße 50). Ein unehel. S.
Eine unehel. T.

Geſtorben: Der Schuhmachermeiſter Wilhelm Krumpe, 35 J.
(Bahnhoſſtraße 24). Des Schmied Karl Hauſchild T. Frieda,
2 W. Schwetſchkeſtraße 12). Ein unehel. S.

26. Dezember.
Geboren: Dem Maurer Ernſt Thierſch eine T. (Graſewe
Geſtorben: Des Chemiker Albert Lorenz T. Vera, 7 J. Klinih).

Des Maurer Ernſt Thierſch T., 1 T. (Graſeweg 18). Die Wwe.
Minna Huth geb. Fuchs, 74 J. (große Ulrichſtraße 5). Des
Maſchiniſt Ferdinand Rößner Ehefrau Bertha geb. anlewg
48 J. (Pfännerhöhe 72). Des Handelsmann Auguſt Ranft S.
Otto, 4 M. (Gerbergaſſe 5). Des Schneidermeiſter Stanislaus
Balcerkiewicz T. Martha, 6 M. (Spiegelgaſſe 10). Des Ober
lehrer Fried. Brandt S. Ulrich, 5 J. (Steinweg 25). Des Hand
arbeiter Eduard Sauer S. Paul, 2 J. (Saalberg 15). Des Kauf
mann Hermann Stempel T. Hilde, 5 M. (Marien tat Des

gaſſe 21).

Schneidermeiſter Auguſt Schmidt S. totgeb. Geiſtſtraße 25). Der
guſtizrat Julius Steinbach, 65 J. (Mühlweg 10).

all, 16 c egverſſtrafe 19).
argaret

J Des Maurer Max AlthoEhefrau Amalie geb. Arndt, 25 J. (Klinik). Eine unehel. T.
totgebor n.

Giebichenſtein, vom 20. bis 22. Dezember.
Aufgeboten: Der Nudelmeiſter E. E. T. Bormann und F.

W. verw. Treuter geb. Baumgarten (Halle).
Eheſchließung: Der Steinſetzer F. C. O. Koch und F. H. W.

L. Deutſchbein (Steinſtraße 7 und Adbvokatenſtraße 16). g
Geboren: Dem a C. F. A. Thurm ein S.(Reilſtraße 10). Dem Fabrikarbeiter A. Funk ein S. (große

Brunnenſtraße 24). Dem Maaſchiniſt F. A. E. Hammelmann
eine T. (Auguſtſtraße 59). Dem Bierfahrer F. A. Müller eine T.

(Steinſtraße 3). rGeſtorben: Die Ehefrau des Mechanikers W. Sturm, A. geb.
Merkewitz, 36. J. 6 M. 1 T. (Ränzelgaſſe 54).

Trotha, vom 16. bis 22. Dezember.
Geboren: Dem Milchkutſcher Franz Bernhardt ein S., Ottö

Dem Maurer Wilhelm Nitzer ein S. Karl. Dem Bergmann
Ferdinand Florſtedt ein S., Max. Dem Arbeiter Otto er
land ein S. Auguſt. Dem Zimmermann Hermann Meißner
eine T., Emma. Dem Arbeiter Heinrich Kölling ein S., Heinrich.

Geſtorben: Die Witwe Chriſtiane Böckel geb. Kuntze, 80
Des Arbeiter Franz Schneider S. Franz, 1 J. 5

Für die Redaktion verantwortlich: Karl Krüger in Hallezu einem Jahr Gefängnis. Der Gerichtshof nahm mil-

S u e 7Sozialdömokratischer Verein für Halle,
Donnerstag den 28. Dezember abends 8 Uhr in Barths Reſtaurant,

Deutſcher Krug, Langeſtraße

Versam lungTagesordnung: 1. Vortrag über:
in. 2. Diskuſſion.

Um zahlreiches Erſcheinen der Genoſſen erſucht
Referent Genoſſe Plorin.

„Arbeit und Beſitz und ihre Ehre“.
3. Verſchiedenes.

Der Vorſtand.
Walhalla-Theatet,

Direktion: Richard Hubert. S

Neuer Spielplan!7

Miß Elſa Ancion, Kaleideskop-
Tänzerin. (Senſat. Original-Nummer.)
Die Chieſi-Truppe (ſieben Perſonen)
Bravour-Parterre- Gymnaſtiker. Fra-
telli Arturi, equilibriſtiſch-gymnaſtiſche
Clows. 3 Freres Mathias, Ex
zentriker in der „Teufelsküche“. Mr.
Fackley, Affendarſteller Mr. Voſton
Equilibriſt auf der Stuhlpyramide.
Brothers Conrady, muſikaliſch elek
triſche Fantaſten. Hr. Maximilian
Franke, Geſangshumoriſt. Die Ge
ſchwiſter Auguſta und Robert Mein
hold, Geſangs und Charakterduettiſten.

Beginn 8 Uhr.

legt werden. Dieſelben werden am

Von und nach Giebichenſtein und

Ende 11 Uhr. Abzuholen

Keujahurskbrräef- Verkehr.
Gratulationsbriefe, Karten 2e., deren Beſtellung

jahrstage gewünſcht wird, können ſchon jetzt mit einem Umſchlage und
der Aufſchrift „Ueujahrsbriefe in unſere roten Briefkäſten ge

beſtelt. Der Markenverkauf am Lylveſter findet
in unſeren Fahlreichen Verkaufsſtellen wegen der Sonntagsruhe vorm.
von 7 bis 9 und von II vorm. bis 7 Uhr abends ſtatt. Briefeund Karten koſten 3 Pf. Druckſachen 2 Pf., Kartenbriefe 3 Pf.
ſchloſſenen Briefe, ſonſt alle Briefſchaften für den obigen Tarif.

Courier.
r Geſchäftsftelle,kl. Brauhausgaſſe 2

ff. große
F aVollhe ringe

6 Stück 25 Pfg.
in Schocken billiger, empfiehlt

C. Rosenlöcher,
Spitze 38.

Roßzfleiſch, Schlack- und Knact-
wurſt, Gehacktes, Röſtwürſtchen,

Kochwürſtchen
ferner in meinem Reſta.rant:

ff. Sauerbraten, Beefſteak, ge
ſchmorte Leber ſowie ff. Viere.

Alles zu billigſten Preiſen.

Schützengaſſe 20, Berger.

am Neu-

1. Januar 1894 vorm. prompt

rotha befördern wir keine ge-

Ecke Sternſtraße.

Baronin Hilda von

Stadt- Theater in Haſſe a. S,
Donnerstag den 28. Dezember.

Farbe: rot.
100. Vorſtell. 74. Abounem.Vorſtellnug.

Das Heiratsneſt.
Luſtſpiel in 3 Aken von Guſtav Davis.

Perſonen:
Matthäus v. Grodické,

Oberſt und Komman-
dant eines Ulanen-
regiments Hans Schreiner.

Oberleutnant Viktor
Wranow, Regiments-

Adjutant Ewald Bach.Rittmeiſter v. Derfling Ferd. Rinald.
Bürgermſtr. Stominski Fr. Küſthardt.
Ludovika, ſeine Frau Emeline Kreuzer.
Staſi, deren Tochter Roſa Einöder.
Notar Buſchner Max Rohrmann.
Leonie, ſeine Frau Thereſe Haller.
Frieda, deren Tochter M. Brzyccka.
Bialkonski, Gutsbeſitzer

u. General im Ruhe-
ſtand Albert Kühne.Klotilde, ſeine Frau Helene Orla.

i 9 J. 9 2Helene deren Töchter Fanny Wagner.
Emmy. JennysSchneider.

Von Lipowski, Guts-
ulius Haller.ebeſitzer

Sorner A. Rinald-Pauli.Frau Euphroſine Kohl
beck, Wirtin z. Röſſel Anna Liſſé.
Stanislaus, Diener

beim Oberſt Ad. Schumacher.Anton, Diener bei Derf

üng Georg Köhler.Allois, Kellner Cäſar Markgraf.
Kathi, Stubenmädchen Johanna Platt.
Der Lohndiener Peter v. Halfer.
Martin, Diener beim

General Bialkonski. Richard Ebert.
Ort der Handlung: Deutſch-polniſche

Provinzialſtadt.
Zeit: Gegenwart.

Freitag den 29. Dezembor.
101. Vorſtellung. 75.Abonn. Vorſtellung

Die Afrikanerin.
Große Oper in 5 Akten v. G. Meyerbeer.

Neujahrskarten
in großer Auswahl zu haben in der

Volksbuchhandlung
Bölbergaſſe 1.

Deutsch-ungar. lyrischer Tenorist.

Wintergarten-
Theater.

Täglich Vorstellung.
Cecile Angeau,

Danseuse stéreoscopique mit ganz
neuen elektrischen Lichteffekten.

—SJohnson-Trio-
Herkules-Troupe in ihren neuen

athletischen Spielen.
Elsa Formes,-

Wiener LKostüm-Soubrette.
imro Fox

in seinen humoristischen Experi-
menten aut' dem Gebiete der IIlu-

sion und Magie.
Hans Eisenfelck,

Gautier-Troupe-
Gvmnastische Produktionen.

Marquitta Walder,
Deutsche Soubrette.

3. Hubert
Salon-Humorist.

Vom ſ. Januar ab
Radfahrer-Kaufmann, Meister-

tahrer der Welt.
Signorina Deretta,

Drahtkabel-Tänzerin und Volti-
geuse.

Prof. immans
mit seinen dressierten Riesen-

doggen und Saltomortale-Pudeln.
Anfang 8 Uhr.

Preise der Plätze
Orchesterplatz numeriert M. 1.50.
Loge numeriert M. 1.50.
Parquet numeriert M. 1
Hintere Loge M. 1.

Parterre 50 Pfg-
Eingang

nur Magdeburgerstrasse 66.
c

Concordia- Theater.
Mittwoch

Die beiden Reichenmüller,
Donnerstag

Seemanns Branukfahrt.
Jm Reſtaurant finden täglich bei freiem

Entree Früſchoppen Konzerte von
11 bis 2 Uhr von einer Damenkapelle
ſtatt, ſowie abends von 7 bis 12 Uhr
Konzert.

Jm Salon Varietee täglich Geſangs-
vorträge von Damen.
En gros Holzſchuhe n ädetaiibeſter Schutz gegen m u. kalte Füße,

Holzpantoffeln, Filzſchuhe, Plüſch Filz
und Kordpantoffeln verkauft z. billigſten

Soeben erſchien t n
Der wahre Jakob

mit humoriſtiſchem Kalender.
Preis 10

Zu haben in der

Bölbergaſſe 1.

Fleiſcherei Georgſtr. 9
empfiehlt ſeine Fleiſch- und Wurſt
waren zu ſoliden Preiſen. L. Otto.

Hochfeine Heringe,
6 Stück für 25, 30 und 45 eriert

K. Trautwein,
gr. Ulrichſtraße 31.

Handrollſwagen billig zu verkaufen
Wettinerplatz 2.

Wegen Umzug 2 verſch. Bettſtellen mit
Matr. ſof. ſpottb. zu verk. Lindenſtr. 74 p

Sämtl. Parteiſchriften
empfiehlt Die Volksbuchhandlung.

Suche zum ſofortigen Antritt einen
tüchtigen und ehrlichen

Hausknecht
bei gutem Lohn. Nur ſolche, welche
die beſten Zeugniſſe aufweiſen können,
wollen ſich melden bei

F. H. Weher, gr. Steinſtr. 46.

Eine d mit e zuvermieten Giebichenſt., Seidlitzſtr. 2.

Zwei freundliche Wohnungen verm.
Giebichenſtein, Schleifweg 7.

Einen kleinen Ziegenbockwagen billig
zu verk. Giebichenſtein, Auguſtſtr. 7.
Fr. St. K. K.,36Th. ſ. z. b. Pfännerhöhes58.
Der Frau Beiſigen zu ihrem heutigenWiegenfeſte ein donnerndes Hoch, daß

die kleine Ulrichſtraße wackelt.
Warte, Rattenbuckel, jetzt biſt Du ge

macht, Verleumder.
Kreutzſchnabel.

Des öftern ſchon iſt uns ein Feſt be
ſchieden,

Und manchen Spaß hat uns es ſchon
gemacht,

Mit unſerm Sang und Spiel hab'n wir
die Zeit vertrieben

Den Giebichenſteinern, daß en ſo
acht.

Drum wünſchen wir zum hen gen
enfe

Was uns noch öfter mög paſſieren,
Frau Luiſe Leißling das allerb
Und auch dazu ein rechten krä

Fabrikpreiſen
D. Gründcller, Fleiſchergaſſe 42.

Die Volksbuchhandlung

Die Halleſche Tingel len
Die alleſche ngeGeſelſchat.

Verlag und für die Inſerate verantwortüich: Aug. Sroßl. Halle. Druck der Halleſchen GenyſſenſchaftsPuchdruckerei (e. S. m. d. H.), Halle.
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